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Visualisierungen von Migrationen in Fotografien und Grafiken, 
in künstlerischen Werken, auf Plakaten, in Zeitschriften, Print- 
und Online-Medien sind als „Reartikulationen von ‚Migration‘ 
[…] im Sinne einer gesellschaftlichen Konstruktionsleistung als 
konstitutive Teile des europäischen Migrationsregimes zu be-
greifen“ (Kuster 2007: 193). Wie aber wird Migration visuell 
konstruiert? Welchen Beitrag leisten diese Reartikulationen von 
Migration dazu, wie Migration verhandelt wird? Welche Stereotype 
werden dabei (re-)produziert und wie werden sie auch unterlaufen? 
Diesen und anderen Fragen widmet sich der 2018 erschienene 
Sammelband Migration ein Bild geben – Visuelle Aushandlungen 
von Diversität, herausgegeben von Christoph Rass, Professor für 
Neueste Geschichte und Historische Migrationsforschung an der 
Universität Osnabrück und Melanie Ulz, Professorin für Kunst-
geschichte an der Universität Osnabrück.
 Die Herausgeber*innen knüpfen mit dem Sammelband 
an ihre eigenen (u.a. Berlinghoff/Rass/Ulz 2017; Rass/Ulz 2015) 
und weitere (u.a. Bischoff/Falk/Kafehsy 2010; Brandes 2011; 
Dogramaci 2013; Gutberlet/Helff 2011) Arbeiten im Feld der 
visuellen Migrationsforschung an. Sie widmen sich der Heraus-
forderung „die Allgegenwart des Visuellen in Diskursen über 
Migration und Integration und damit die Produktion, die Ver-
wendung und die Deutung von Bildern im visuellen Zeitalter 
theoretisch, methodisch und forschungspraktisch zu fassen“ (S. 1). 
Der Sammelband fokussiert auf das, was die Herausgeber*innen 
hinsichtlich Visualisierungen und gleichfalls das Institut für 
Migrationsforschung und Interkulturelle Studien (IMIS), an 
dem sie ansässig sind, beschäftigt: machtkritische Analysen 
„von Bildern, Bildproduktionen und Verwendungskontexten, von 
Akteuren, Rahmungen und Blickregimen“ (S. 2). Damit wollen sie 
Praxen der „Dekonstruktion akademisch, politisch oder kulturell 
geprägter Kategorien bzw. Zuschreibungen“ (S. 2) ermöglichen. 
Sie sehen dies „als Querschnittsaufgabe einer interdisziplinären 
Migrationsforschung“ (S. 2), für die sie sowohl kunstwissen-
schaftliche als auch historische Debatten zusammenbringen. 
Dabei verweisen die Herausgeber*innen auf die Arbeit von 
Sigrid Schade und Silke Wenk (2011), die die behauptete para-
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digmatische Heraufbeschwörung einer neuartigen Bildermacht 
und -flut problematisieren. Gleichfalls würdigen sie die 2011 er-
schienene 51. FKW-Ausgabe Visuelle Migrationen, in der Kerstin 
Brandes (2011: 6), die immer noch aktuelle Kritik einer „(Re-)
Ontologisierung des Bildes“ skizziert und die Relevanzen von 
Intertextualität, Bedeutungswandel, Machtverhältnissen sowie 
die Distribution von Bildern in unterschiedlichen Zeiten und 
Medien hervorhebt.
 Die Verknüpfung verschiedener Disziplinen im Themenfeld 
der Migrationsforschung erscheint (nicht nur) vor dem Hinter-
grund folgerichtig, dass Migration insbesondere in Deutschland 
und Europa als etwas vermeintlich Exzeptionelles problematisiert 
und nicht nur sprachlich mit Naturkatastrophen, wie ‚Flüchtlings-
welle‘ oder ‚Flüchtlingsstrom‘ verknüpft wird. Während in der 
Kunstgeschichte und mit dem Konzept der Visuellen Kultur weit 
mehr in den Blick gerückt wurde als „klassische Bildgattungen 
der Hochkultur“ (S. 424), lässt sich nach den Herausgeber*innen 
in der Geschichtswissenschaft, wo Bilder häufig lediglich der 
Illustration dienen, ein Zögern konstatieren. Sie plädieren daher 
dafür den repräsentationskritischen, kunsthistorischen Ansatz 
mit der geschichtswissenschaftlichen Analyse von Akteur*innen 
der Bildproduktion und ihren historischen Bedingungen zu-
sammenzudenken, um „zu einer Betrachtung von Bildmaterial 
als Quelle für die Inszenierung von Wirklichkeit durch Bild-
produktion und die Konstruktion von Geschichte durch Bild-
verwendung“ (S. 424) zu kommen. Dieser Schritt ist nicht nur 
durch eine bloße zwischendisziplinäre Annäherung zu erreichen, 
sondern bedarf, wie die Herausgeber*innen unterstreichen, des 
interdisziplinären Dialogs. Hierfür versammeln sie Beiträge 
aus den Erziehungs-, Medien- und Kulturwissenschaften, der 
Soziologie, der Kommunikations- und Rechtswissenschaften 
sowie der historischen und kunsthistorischen Migrations-
forschung. Die thematische Breite des Sammelbandes umfasst 
Fotografien, Praktiken, Inszenierungen, Schulbücher, massen-
mediale Darstellungen, Emblemata und (Werbe-)Kampagnen 
„vom populärkulturellen und bisweilen subversiven Harraga bis 
zum ‚Schlüsselbild‘ der deutschen Migrationsgeschichte“ (S. 3). 
Dabei lassen sich vier thematische Schwerpunkte des Sammel-
bandes identifizieren, die durch die Einleitung und einen ab-
schließenden Aufsatz von Christoph Rass und Melanie Ulz ge-
rahmt werden:
1) Visuelle Konstruktionen von Migrationen in Kunst und Kultur 
(Beiträge von Burcu Dogramaci, Maria Oikonomou, Natalie Bayer),
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 2) Visualisierungen von Migrationen in Bildungskontexten (Bei-
träge von Stephan Scholz, Patricia Stošić, Alexandra Budke und 
Andreas Hoogen, Hans-Joachim Roth),
3) Produktion und Wechselwirkungen von (medialen) visuellen 
Repräsentationen von Migrant*innen und Migrationen (Beiträge 
von Betty de Hart und Marga Altena, Ewelina Chwiejda, Katrin 
Hunsicker, Heidrun Friese, Inken Sürig) und
 4) Visualisierungen von Migrationen in der Schweiz mit Fokus 
auf den seit den 1970er Jahren bestehenden ‚Überfremdungs‘-Dis-
kurs (Beiträge von Jeannine Wintzer und Sophie Hirsig, Christelle 
Maire, Claudio Scarvaglieri).
 Für eine sozialkonstruktivistische Geschlechterforschung 
ist der Sammelband und das Verständnis der Herausgeber*innen 
von visueller Migrationsforschung in hohem Maße anschluss-
fähig. So zeigt der Beitrag von Katrin Hunsicker, dass in den von 
2000 bis 2005 erschienenen Artikeln des Magazins Der Spiegel 
historisch weit zurückreichende vergeschlechtlichte rassistische 
Imaginationen reaktualisiert wurden, um die massiven Ein-
schränkungen des am 01.01.2005 in Kraft getretenen deutschen 
Zuwanderungsgesetzes zu legitimieren. Die schon in den 1990er 
Jahren zirkulierende Beschreibung von Asylbewerbern aus 
afrikanischen Ländern als ‚Asylbetrüger‘ wird nun mit visuellen 
Bedrohungsinszenierungen verknüpft, in denen Schwarze männ-
liche ‚Fremdkörper‘ in eine als weiblich konnotierte weiße Nation 
eindringen. Dass die Vorstellung einer deutschen Volksnation 
maßgebend für dominante Perspektiven auf Migration ist, zeigt 
auch der Beitrag von Stefan Scholz. Er legt dar, dass in deutschen 
Schulbüchern für den Geschichtsunterricht in der Regel bis 
heute die Zwangsmigration von Deutschen am Ende und nach 
dem Zweiten Weltkrieg „als eine spezifisch deutsche Nachkriegs-
erfahrung“ thematisiert wird (S. 95). Dabei wurden Fotografien der 
NS-Propaganda oder solche, die sich motivisch an diese anlehnen, 
häufig als Illustration ohne quellenkritische Angebote des Lesens 
eingesetzt und eine deutsche Opfergemeinschaft konstruiert, 
während die „visuelle[n] Bezüge zu anderen historischen oder 
aktuellen Migrationsphänomenen“ (S. 95) fehlen.
 Auch wenn ein Sammelband nur bedingt das weite und 
komplexe Themenfeld bzw. verschiedene Praxen benennen und 
analysieren kann, möchten wir dennoch auf Desiderate auf-
merksam machen, die zukünftige Forschungsagenden stärker 
berücksichtigen sollten. So wäre es wünschenswert in einem 
interdisziplinären, wie dem hier besprochenen Sammelband, 
nicht nur weitere geschlechteranalytische Beiträge aufzunehmen, 
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sondern die immer wieder als selbstverständlich hergestellte 
Naturhaftigkeit von Geschlecht, Begehren und gesellschaft-
licher Organisierung im Visuellen zu dekonstruieren. Eine 
kritische Reflexion der Persistenz heteronormativer, cis-binärer 
Rahmungen und Fokussierungen (nicht nur) in der Migrations-
forschung kann sich, auch vor dem Hintergrund der Rezeption 
queer-theoretischer Perspektiven in den kunsthistorischen, 
kunst- und kulturwissenschaftlichen Debatten (u.a. Paul/Schaffer 
2009) als produktiv für eine visuelle Migrationsforschung er-
weisen. Zudem wäre es sinnvoll in Analysen von Repräsentationen 
von Migrationen systematischer längere Zeitphasen in den Blick 
zu nehmen und historische Traditionslinien aufzuzeigen. Die 
Produktivität einer solchen Vorgehensweise macht der Beitrag von 
Alexandra Budke und Andreas Hoogen deutlich. In ihrer Unter-
suchung der Bilder(rezeption) zu Migrationen in Schulbüchern des 
Geographieunterrichts wird die Geschichte von Visualisierungen 
als Herrschaftsinstrumente thematisiert sowie die erneute, 
historisch schon in der Schweiz des Zweiten Weltkrieges ver-
wendete Metapher des vollen Bootes. Eine andere Kontinuitätslinie 
benennt Burcu Dogramaci. Sie arbeitet die impliziten Verweise der 
Fotografien türkischer Arbeitsmigration nach West-Deutschland 
in den 1970er und 1980er Jahren von bekannten Fotograf*innen 
auf die Geschichte der Zwangsarbeiter*innen aus verschiedenen 
Ländern während des Nationalsozialismus heraus. Deren Unter-
kunftsbaracken wurden von ‚Gastarbeitern‘ der Nachkriegszeit 
weiter genutzt und auch auf den Bildern zu sehen gegeben. Solche 
Analysen werfen Fragen auf, inwieweit Repräsentationen seit 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges Kontinuitäten mit und Brüche 
zu Visualisierungen historisch weiter zurückliegender Arbeits-
migrationen in Deutschland und insbesondere der Zwangs-
migration während des Nationalsozialismus aufweisen. Hierbei 
kann auf bereits vorhandene Forschung zur Bildproduktion der 
nationalsozialistischen Propaganda, zu Bildern in privaten Foto-
alben oder auch zu den von Zwangsarbeiter*innen gemachten 
Fotografien zurückgegriffen werden (u.a. Pagenstecher 2009; 
Stefanski 2000; Vowinckel/Wildt 2015).
 Die im Sammelband analysierten historischen wie aktuellen 
Bilderproduktionen, insbesondere der Medien und staatlichen 
Apparate, aber auch der Mehrheitsbevölkerung, beziehen seltener 
analytische Perspektiven ein, die Verbindungen mit (post)
kolonialen Blickregimen, mit der Reproduktion rassistischer, 
exotisierender Bilder über die ‚Fremden‘ in Kolonien, heute im 
globalen Süden aufzeigen. Neben der Lesart Katrin Hunsickers 
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gibt es auch Verweise auf vergangene koloniale Blickregime und 
Ausstellungspraxen in Natalie Bayers Analyse zum Migrationsdis-
kurs im Museum.
 Zur geopolitischen Fokussierung ist festzuhalten, dass sich 
die Beiträge des Sammelbandes vor allem auf Deutschland und die 
Schweiz beziehen. Weitere Beiträge richten ihren Fokus auf Italien, 
die Niederlande sowie das Mittelmeer als europäische Außen-
grenze. Aber Fragen danach, welche Praktiken geeignet sind, um ge-
sellschaftliche Hierarchien zu erkennen und zu überwinden (S. 2), 
bedürfen sowohl eines erweiterten Blicks auf außereuropäische 
Regionen als auch des Einbezugs nicht-westlicher Wissens-
produktionen und alternativer Wissenstraditionen. Diese finden 
bislang wie auch Migrationsbewegungen, Migrationspolitiken 
und soziale Bewegungen von Migrant*innen im globalen Süden 
nur wenig Berücksichtigung in westlichen Wissensproduktionen. 
Dabei ermöglicht etwa ein „border thinking“ (Mignolo/Tlostanova 
2006) herauszuarbeiten, „how do people in the world deal with 
Western economic, political and epistemic expansion if they do 
not want to assimilate but choose to imagine a future that is their 
own invention and not the invention of the empires, hegemonic 
or subaltern?” (Mignolo/Tlostanova 2006: 209) und kann letztlich 
auch darauf verweisen, welche Praktiken geeignet sind, um ge-
sellschaftliche Hierarchien zu erkennen und zu überwinden (S. 2).
 Gleichwohl gilt es, den Beitrag der Publikation für die 
interdisziplinäre Migrationsforschung zu würdigen. Die 
Autor*innen liefern Argumente für einen kritischen Diskurs zu 
vergangenen sowie zu sich fortsetzenden Migrationspolitiken, die 
auch auf dem Feld des Visuellen geführt werden, und machen, wie 
Violetta Rudolf (2018) bereits betonte, „ein sehr überzeugendes 
Plädoyer für weiteren fächerübergreifenden Austausch in der 
visuellen Migrationswissenschaft“.
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